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6. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 


Kraftlos, mit dem Gefühl des Pygmäenhaften vor 
der unwiderſtehlichen Gewalt, traten ſie ins Freie. 

Wie ſah das alles aus! Niedergeriſſene Palm⸗ 
ſtämme bedeckten den Boden, eine ungeheure Flutwelle 
war bis wenige Meter unterhalb der Hütte vor⸗ 
gedrungen. 

Schlamm, Seetang, Algen, 
und halbtot zappelnder Fiſche, 
Wieſe geweſen. Mitten aber im Schlamm ſtand 
Ta'avale, ernſthaften Geſichts, und ſuchte alles zu⸗ 
ſammen, was er an Fiſchen finden konnte. 

Unwillkürlich mußte Reerink lächeln. 

Die Selbſtverſtändlichkeit, mit der ſich der Alte die 
Vorteile zunutze machte, die ihm der vorüberraſende 
Orkan gewährte, hatte etwas froh Beruhigendes. 

Langſam ſtieg er mit O'a die Hänge hinab. 

Es zappelte hier und da zwiſchen den Steinen. 

Plötzlich ſtutzte ſie jäh. 

a Da lag ein großer, grauer Körper, mit unförmigem 
Kopf und den fatalen dreieckigen Rückenfloſſen. 

Ein rieſiger Hai war zwiſchen die blühenden Blumen 
und die Jasminbüſche geſchleudert worden. Er war noch 
nicht tot. Die kleinen, vorquel 
und bös auf die Nähertretenden. 

Reerink rief Ta’avale. 3 

Der Alte kam und beugte ſich erſtaunt zu dem 

ſterbenden Hai hinunter. N 

Da ſchrie O’a grell auf, und im gleichen Augenblick 
ſchnellte ſich das rieſige Tier auf den Rücken. 

Die weiße Bauchſeite blitzte auf, und die furcht⸗ 
Hein, doppelten Zahnreihen drangen tief in Ta'avales 
Bein, dicht unter der Narbe, die ihm ſchon einmal ein 
Haifiſch geſchlagen hatte. 

Lautlos, ohne einen Schrei, fiel Ta avale 
Gerd Reerink hatte einen Augenblick 

Schrecken geſtanden. Dann ſtürzte er vor, und waffenlos 
wie er war, trat er dem Ungeheuer mit aller Kraft 
gegen den Hals. ee 
Die Zahnreihen öffneten ſich wieder, und mit einem 
Niet ſchleuderte Reerink den Alten aus dem Bereich des 
Tieres. 
Sieben Schritt weiter taumelte Ta'avale ins Gras. 
Der Fußtritt ſchien dem Hai den Reſt gegeben zu 


dazwiſchen Körper toter 
wo vorher blühende 


15 Boden. 
tarr vor 


aber 
Er zuckte noch ein paarmal mit der Schwanzfloſſe, 
dann lag er ſtill. Er war tot. 5 
Ich bin noch nicht ganz außer Training,“ dachte 
Reerint mit grimmiger Freude. 
Dann eilte er zu Ta avale, neben dem ſchon O a 
kniete. Die Wunde war fief, aber nicht gefährlich, ob⸗ 
a 55 En 191 wieder geöffnet hatte. 

Reerink holte reinwei u ütte und 
Pa e 0 ißen Baſt aus der a und 
Ta'avale lag ganz ſtill. In feinem verwitterten 


Poſen, den 18. September 1928. 


enden Augen ſahen ſtarr 


2. Jahrg. 


Bronzegeſicht zuckte kein Muskel. Als er, fertig ver⸗ 
bunden, mit Reerinks Hilfe aufſtand, war ein ſeltſamer, 
fremder Schein in ſeinem Geſicht. Er wies Reerinks 
Hilfe ab. Stand frei auf dem Stein, den Schwerpunkt 
des Körpers auf den geſunden Fuß legend. 

Starrte mit weit geöffneten Augen ins Leere. 

Es war, als wollte er etwas ſagen, und Gerd und 
O'a warteten in einem plötzlich aufſteigenden Gefühl 
von kindlicher Demut. Aber er ſchwieg lange Zeit. 

Endlich fragte Reerink: „Willſt du nicht in deine 


Hütte gehen, dich niederlegen, Ta avale? Deine 
Wunde a 
Da ſprach er endlich: „Wer hat den Fiſch zuerſt 


geſehen?“ 

„Ich,“ ſagte O a. 

„And warum haſt du geſchrien?“ 

„Er ſah mich an, und ſeine Augen waren ſo bös. 
Sicherlich iſt er bezaubert, Vater.“ 

„Er hat mich verwundet,“ ſagte Ta’avale, und ſeine 
Stimme klang fremd und ſeltſam weit entfernt. 

„Ich bin der erſte. Du biſt die zweite, Ola.“ 

Dann veränderte ſich die unheimliche Starrheil 
ſeines Geſichts, er ſtöhnte und wandte ſich zum Gehen. 

Aber er wankte und wäre gefallen, wenn ihn 
Reerink, ſchnell zuſpringend, nicht geſtützt hätte. 

D’a huſchte an ſeine andere Seite, und fie brachten 
ihn zur Hütte, wo er ſich niederlegte, ohne ein Mor 
mehr zu ſprechen. 5 5 
Draußen jahen ſich Gerd und Ola unwillkürlich an. 
Und in beider Augen ſchimmerte eine heimliche, ſchwer 


verborgene Furcht. Jeder ſchien etwas fragen zu wollen 


keiner fragte. e 
Stumm gingen ſie der eigenen Hütte zu, 
Plötzlich ſtanden ſie ſtill. 
„Was war das?“ fragte der Mann. i 3 
O'a zitterte. „Ich weiß nicht. Komm weiter.” 
„Was war das?“ wiederholte Reerink. „Jemand 
ſchrie!“ 
„Ich habe nichts gehört,“ ſtammelte ſie. 
Er ſah ſie an, ſcharf, forſchend. 
„Nein?“ fragte er. 
„Nein — nichts.“ 
„Du lügſt,“ ſagte er kurz. 
„Jemand ſchrie — ganz ſicher ſchrie jemand.“ ö 
Er machte einen Schritt zurück. Da ſtürzte ihm D’a 
um den Hals und hing ſich an ihn. RE 
„Geh nicht zurück!“ ſchrie fie auf. „Geh nicht 
zurück!“ N ü 
„Was haſt du?“ fragte er überraſcht. 
„Du darfſt nicht zurückgehen,“ flüſterte ſie in wilder 
Erregung. „Du darfſt nicht. Es iſt Panga⸗cku, der böſe 
Geiſt, der Vater verwundet — wir werden ſterben — 
o ich weiß es — wir werden ſterben, Ta'avale wird 
ſterben, und ich werde ſterben — aber du — du darfſt 
nicht ſterben — ich will nicht, daß du ſtirbſt!““! 
Ein heftiges Weinen erſchütterte ihren Körper, 
während Reerink, betäubt von dieſem 
Ausbruch, ſie ſtreichelnd zu beruhigen ſuchte. 
Anwillkürlich huſchte ſein Blick in die Richtung, aus 
1 1 Schrei gekommen war und in der auch der graue 
otẽ 5 


örper des Hais lag. 


unerwarteten 5 


iſt ein toter Fiſch, ſonſt nichts.“ 8 d 
„Es it Panga⸗cku, flüſterte O'a. „Ich weiß es, 
ich weiß es. Er ſchreit nach dir. Du darfſt nicht hin⸗ 
gehen.“ 5 

Da ſchrie es abermals. 

Ein heiſerer, wilder, verzweifelter Ton. 
Einen Augenblick durchſchauerte es Reerink. 
ſitterte wie Eſpenlaub. 

Dann riß er ſich los. 

„Es iſt ein Menſch!“ ſchrie er auf. 
Er ſchreit um Hilfe. Ich ſehe ihn, in 
draußen!“ 5 

f In großen Sätzen raſte er über den Abhang, ſauſte 
mit wildem Sprung über den toten Hai hinweg und 
perſchwand in den Klippen. 


O'a 


„Ein Menſch! 
den Klippen 


Ihre Finger waren ganz kalt und bewegten ſich, 
ohne daß ſie es wußte. Die Gedanken kreiſten wild in 
ihrem Hirn. 

Dann ſtieg fie langſam, faſt feierlich, Schritt für 
Schritt hinunter bis zu dem toten Hai. 

Dort kauerte fie ſich nieder und ſah in die hervor⸗ 
quellenden toten Augen, die noch immer von abgrund⸗ 
tiefer Bosheit erfüllt waren. i 

Sie wiegte den ſchlanken Oberkörper hin und her, 
während ſie den böſen Geiſt beſchwor, ſie zu nehmen und 
Ta'avale, den Vater. Aber nicht ihn. Nicht ihn, der 
ihn verſpottet hatte. 8 f 
Dreimal neigte ſie ſich bis zum Boden, ehrfurchts⸗ 
voll, um ihn wieder auszuſöhnen über den frevelhaften 
Sprung ihres Herrn. Panga⸗cku lag ſtill, und ſein Blick 
blieb böſe wie bisher. . i 
> Da weinte D’a. : 

Gerd Reerink ſtand auf der Klippe und ſah auf die 
giſchtenden Wogen. 
fommen. 

„Hallo!“ rief er laut 


und horchte angeſtrengt. 


nächſten Felsblock. 
Da lag ein Mann, 


öffneten Augen ins Leere. 
die er wohl geſchleudert worden war. 
Es war ein Weißer, ein Europäer 
Sein Mund 


nach ihm zu greifen. 


2 


8 5 maſſen. 


fehlte noch. Da— 
Wie der Blitz zuckte 


Ruhe — das Glück — 


weiß 
Er 


beugend, krampfte er ſich mit den 
trinkenden ausſtreckte. 
And jetzt — jetzt gelang es. RT 
Ein kräftiger Ruck — der Mann hing mit 
rkörper über dem Fels. No 

kann war ein 


„Der Taifun hat dich erregt, ſagte er langſam. „Es] Aber er bekam Hilfe. 


Starr, bewegungslos ſtand O'a und ſah ihm nach. 


Von hierher war der Schrei ge⸗ 


Durch das Dröhnen der anprallenden Fluten drang 
tein Ton. Langſam ſtieg er, um ſich ſpähend, auf den 


mit beiden Händen an den 
ſcharfen Klippenrand geklammert. Er ſah mit weit ge⸗ 
Seine Arme bluteten an 
vielen Stellen, verletzt von den ſcharfen Steinen, gegen 


© war weit offen, doch kein Laut war 
mehr zu hören. Er konnte wohl nicht mehr ſchreien. 
Gerd Reerink legte ſich auf den Felſen und verſuchte, 


Es war zu tief unten — wenige Zentimeter nur — 
aber zu tief. Gleichwohl war es die einzige Stelle, von 
der aus es überhaupt möglich ſein konnte, ihn zu er⸗ 

reichen. Rings um ihn brüllten die zerſtiebenden Waſſer⸗ 


EN NE 85 
ER Reerink beugte ſich vor, ſo weit er konnte. Hei! 
Ams Haar wäre er vornüber gefallen. Verdammt. Das 


N die Erinnerung an ſein Para⸗ 
dies auf der Inſel in ihm auf — der Friede — die 


Wer kam da, wurde angeſpült an ſein Land? Wer 


Bars einen Gedanken aus feinem Hirn, daß es 
ſchmerzte, und mit wilder Entſchloſſenheit ſich vor⸗ 
5 Füßen und der Linken 
ſeſt an den Fels, während er die Rechte nach dem Er⸗ 


halbem | 
ein Ruck — der 
Rieſe — unheimlich ſchwer — es ging 


Der Verunglückte ſtemmte ſich mit letzter Kraft 

hoch — Reerink half nach, dann lagen beide auf der 

Klippe, Reerink ſchwer atmend, der andere ohne Be⸗ 

wußtſein. i - : 
Er war gerettet 


Sid Payne erwachte mit ekelhaften Kopfſchmerzen. 
Außerdem tat ihm der rechte Arm weh. Er gähnte herz⸗ 
haft, ſtreckte ſich und richtete ſich auf. 

„Endlich, ſagte eine Stimme, die er nicht kannte, 
auf engliſch. Er ſah ſich um: ein mittelgroßer, drei⸗ 
viertel nackter Europäer mit ziemlich feinem Geſicht, 
wohl etwas verwildert. : 

Und hinter ihm ein braunes Mädel. 

Er hielt ſich den Kopf. 

„Entſchuldigen Sie, bat er. „Können Sie mir 
vielleicht ſagen, was hier geſpielt wird?“ 

Er ſah dabei ſo verlegen⸗täppiſch aus, daß Reerink 
lächeln mußte. re 

„Sie find geſtern mittag vom Taifun an die Klippen 
geworfen worden,“ ſagte er erklärend. „Vermutlich iſt 
Ihr Schiff geſcheitert. Ich zog Sie aus dem Waſſer, und 
eitdem haben Sie hier geſchlafen.“ 

Sid Payne hörte aufmerkſam zu. 

Vielen Dank, Verehrteſter,“ 
machen, Sie 9 5 
ae 


Ueber Reerinks Geſicht huſchte ein leichter Schatten. 
„Mir iſt es ähnlich ergangen wie Ihnen 
„So, nickte Sid Payne. „Was iſt das eigentlich 
für eine Gegend?“ f 5 
„Eine Südſeeinſel. Einen Namen hat ſie nicht. 
Wir ſind hier zu dreien, mit Ihnen zu vieren.“ 
Sid Paynes Augen flogen von ihm zu dem Mädchen 
und wieder zu ihm zurück. : 
„Wen gibt es noch außer Ihnen und der jungen 
Dame?“ fragte er. 
Ihr Vater iſt bei uns.“ Bi 
Sid Payne nickte befriedigt. > 
„Erlauben Sie alſo, daß ich mich vorſtelle, ſagte er 
mit einer etwas zu feierlichen Verbindlichkeit, die auch 
in einer anderen Umgebung als dieſer den Mann nicht 
gerade erſter Kreiſe verraten hätte. Hier wurde ſie faſt 
grotesk. „Sid Payne, Ingenieur an Bord der Bom⸗ 
bay, unterwegs nach San Franzisko.“ 
Gerd Reerink verbeugte ſich etwas ironiſch. 
5 Payne wartete vergeblich darauf, nun den Namen 
ſeines Retters zu erfahren. N 
Sie werden vermutlich hungrig ſein, nahm Ree⸗ 
rink endlich das Wort. „O'a hat Ihnen etwas zu eſſen 
ee en ie ee 
Er wies auf eine dampfende Schale, in der gekochte 
Fiſche lagen. Sid Payne Hatte jeit drelzig Suden 
icht ene 8 
Er ließ ſich nicht lange nötigen und griff zu. 
Reerink und D’a ließen ihn allein. i 
Eine volle halbe Stunde aß Sid Payne. Dann 
war er ſatt und überlegte. Die Bombay lag jetzt aller 
Wahrſcheinlichkeit nach ſechs oder ſieben Kilometer unter 
dem Waſſerſpiegel. N 3 
And die guten Leute, die mit ihm ihr Heil im Boot 
verſucht hatten, waren Fiſchfutter. Nun wohl. Alles 
hat ſeinen Zweck. Auch die Fiſche wollen leben. Schlimm 
war, daß man hier nicht weg konnte. Dieſer Menſch 
nennen. 


— 


ſagte er. „Was 
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bay er⸗ 
Ob es wirklich 


Film und 


Novelle von Wolfgang Federau. 


1 Licht der Jupiter⸗ 


hatte trotzdem keinen Freund, keinen Geliebten. Ja, das Un⸗ 
glaubliche war Tatſache, daß Berenice Houben, die anerkannt 


Frau Houben 1 


eichnetes, von ſchneeweißen Haaren umrahmtes 
fache ſtammelnd nach den richt 
„Ihre Tochter Berenice,“ begann 


chat mu 


aft Ehrfurcht erweckenden Würde, die 


hig 8 
„Ja, ich weiß — mein Kir t mich bereits darauf aufmerk⸗ 


„Der Ewige hat ſie plötzlich zu ſich gerufen,“ verfuchte der 


lächelte die Alte wie⸗ 
ächeln leer und wie 


„Sie fehrt nie — nie mehr zurück, liebe Frau,“ erwiderte 
der Regiſſeur mit Betonung. Aber dann, n 
verabſchiedete er ſich faſt überſtürzt und verließ beinahe flucht⸗ 
i ee gefolgt von den anderen Herren. Drau⸗ 


mit der Hand, als ringe e 


en ft, 
„Das war ſchrecklich,“ ſtöhnte er, den 
i 2 i 5 0 den Grund unſeres Kommens 


. 


ntereſſierten, ab 
völlig 1 führte fie 


Berenice mit einer heimlichen, jünglinghaften und 
5 auf ech na 


„ 


in einem Entſchluß, 


weiß von der Stirn 


hm, 


rſonal von Frau Houben in Kenntnis 195 ſetzen und 
treffen, daß ä die über 
richteten, von ihr ſern gehalten wurden. Aber 


den Tod 


rungsraum. Frau Houben lag, geſchüttelt von Krämpfen, mit 


deutete ſie auf d wand: „D 5 
nice — iſt tot.. Mein Kind iſt — geſtorben! Heute iſt ſie - 


In Behutſam trug der Künſtler die Frau auf ihr Lager, ver⸗ 
Fl fuchte — freilich erfolglos — ihr Troſt zuzuſprechen. Dann be⸗ 


„wenig die 5 ein dal. ; r 78175 8 
. ey ie, e e 


gen Jorm weiter. Wohl klagte fie dem ehemaligen heimlichen 

erehrer ihrer Tochter, der ſie oft beſuchte 55 2 ja 125 
dankbar ſich von Berenice erzählen ließ, ihr Leid darüber, daß 
1915 Kind ſo gar nicht ſchreibe. Aber ſie entſchuldigte im nächſten 

ugenblick bereits ſelbſt mit ihrem allzeit gütigen Herzen das 
Verſäumnis, und ihr Gaſt hatte kaum jemals Veranlaſſung, nach 
einer glaubhaften Erklärung ſuchen zu müffen. f 

Jeden Abend aber Peſuchte ſie eines der Lichtſpieltheater der 5 
Großſiadt, nachdem ſie vorher ſorgfältig die Programme durch⸗ = 
ſucht hatte. Immer ging fie nur zu Filmen, in denen ihre 
Tochter auftrat, und wenn ihr Berenicens Bild von der Lein⸗ 
wand entgegenlächelte, ſo nickte ſie ihm zu und fühlte ſich glück⸗ t Er 
lich. Als aber im Laufe der Zeit dieſe Filme ſeltener wurden, . 
in die Provinz abwanderten und ſchließlich ganz verſchwanden, > 
begann ſie zu reifen und lag oft viele Stunden auf der Bahn, 5 
nur um am Abend in einer fremden, unbekannten Stadt, in 5 
einem ebenſo fremden und unbekannten Kino ſich ihrer Tochter 2 
nahe fühlen zu können. 

Doch die Welt liebt das Neue, und ſie will zwar unterhalten 
und in Aufregung verſetzt, aber nicht in allzu wehmütiger Form 
an das Sterben erinnert werden. So geſchah es, daß man nach 
einem Jahre oder etwas ſpäter die Filme, an denen Berenice 
mitgewirkt hatte, allgemein von den Spielplänen abſetzte. Da 
kehrte Frau Houben in ihre Wohnung zurück. Sie ließ ſich 
durch Vermittlung des Künſtlers, der ſich alsbald wieder einfand, 
in einem ihrer Zimmer einen kleinen Vorführungsapparat, den 
ſie ſelbſt bedienen konnte, einbauen und kaufte den Verleih⸗ 
Unternehmungen, die Filme, in denen Berenice auftrat und deren 
Titel ſie reſtlos im Kopfe hatte, ab. Ihr großes Vermögen, das 
ſie ihrer Tochter verdankte, ſowie die Tatſache, daß die völlige 
Harmloſigkeit ihrer geiſtigen Erkrankung der Behörde keine Ver⸗ 
anlaffung gegeben hatte, ſie unter Vormundſchaft zu ſtellen, made 
ten dieſen Plan ohne Schwierigkeiten durchführbar. Und Abend 
für Abend ſaß ſie nun in dem ſo zu einem Lichtſpieltheater um⸗ 
gewandelten Zimmer, ließ die Filme vor ſich abrollen, wechſelte 
mit dem lebendigen Bild Berenicens leiſe, zärtliche Worte und 
war faſt reſtlos glücklich. = 

An einem Abend aber, als jener Künſtler, deſſen Liebe zu & 
der Toten ſich nur noch in treuer, eifriger Sorge für das Wohl 5 & 
ihrer Mutter auswirken konnte, die Wohnung ver alten Dame 25 
betrat — ſeit langem gewöhnt, ſie vor einem dieſer Filme anzu⸗ 
treffen und ſelbſt beglückt, das Lächeln Berenices wenigſtens im 
Bilde immer wieder ſehen zu dürfen, hörte er, noch im Begriff 
den Mantel abzulegen, aus jenem Zimmer einen gräßlichen, 
furchtbaren Schrei, der ihn vor Entſetzen zuſammenzucken ließ. 

Sn nächſten Augenblick war er in jenem wunderlichen Vorfüh⸗ 


tränenüberſtrömtem Geſicht auf dem Boden. Bei ſeinem Eintritt 
ie Leinwand: „Da — da!“ ſchluchzte fie. „Bere⸗ 


nachrichtigte er einen Arzt, und während dieſer ſich mit der Kran⸗ 
ken beſchäftigte, ging er in den Vorführungsraum zurück, um, 
feſtzuſtellen, wodurch der Schleier fo plötzlich zerriſſen war und . 
der Frau die Wahrheit enthüllt hatte. Er ließ das Filmband x 
nochmals vor ſich abrollen. Und er wußte Be kaum daß er 
er die erſte Szene geſehen hatte. Irgendein übereifriger Ange⸗ 5 


ſtellter eines Film⸗Verleihs hatte Frau Houben jenen unvoll⸗ 


endeten Bildſtreifen verkauft, bei deſſen Aufnahme Berenice ge⸗ 
ſtorben war. Man ſah, wie das Mädchen plötzlich, mit einem 
kaum ſichtbaren, ſchmerzlichen Zucken zu Boden ſank — es {ah 
aus, wie eine gar nicht einmal beſonders gut geſpielte Szene. 
Aber das Auge der Mutter hatte erkannt, daß hier nicht mehr 
geſpielt wurde, daß hier eine größere Gewalt die Regie führte — 
und dieſe Erkenntnis hatte das dünne Mäntelchen gerriſſen, das 
die erſte Kunde von Berenicens Tod barmherzig über den Geiſt 
der alten Frau geworfen hatte. 

Erſchüttert erlebte der Künſtler noch einmal das Sterben des 
von ihm fo ſehr geliebten Mädchens. Und er war faſt dankbar, 
als der Arzt ihm wenige Minuten ſpäter mitteilte, daß Frau 
Houben den andern Morgen nach menſchlicher Vorausſicht kaum 
mehr erleben würde. a f 


„Divertiſſements“. 

Bon den Luſtbarkeilen des Mittelalters. 
Von Peter Lee. ee 
Etwas hat unfere fonft durchaus nicht muſtergültige Zeit der⸗ 
jenigen des Mittelalters und jpätever Jahrhunderte voraus: die 
Achtung und Liebe zum Gottesgeſchöpf. Der Tier⸗Schutzverein, N 
viel zu ſpät ins Leben gerufen, war eine im Intereſſe men dlider, 
Würde dringend gebotene Pflicht. Wie man früher mit der armen 
und Wehrle eatur verfuhr, erſieht man in manch „ritter⸗ 
lichem“ Spiel. dem des Fuchsprellens, von dem hier ein 


N 


Fuürſtentzofe zuſammentrafen, ſo en fie im Auſchluß an die The 5 a 8 
lend ur fich an Vergnügungen 0 „ Wioer ie 5 Theater Anekdoten 
ments“ für die wir Heutigen im allgemeinen doch wohl kein Vers Unter dem Titel „Pikantes Anekdoten⸗ Ragout aus der 
ſtändnis mehr haben, man vechne denn die ſpaniſchen Stier⸗ die Theaterküche“ beröffentlichde der im Jahre 1848 in Hamburg er⸗ 
füdfranzöſiſchen Hahnenkämpfe und die gerade um dieſe Jahres⸗ ſchienene „Theaterteufel“, ein humoriſtiſch⸗ſatyriſcher Almanach, 
eit fo belſebten Fuchs⸗ und Schnitzelſagden ab. Unter den höft⸗ einige Geſchichtchen, die wegen ihrer Köſtlichkeit eine Auffriſchung 
ſchen mittelalterlichen Zerſtreuungenz aber erfreut ſich ſowohl bei vertragen können. Von vielen wollen wir folgende anführen: 
den Damen als auch bei den Herren das gemeinſame Fuchs⸗ Als der Komponiſt des „Poſtillon von Longjumeau“, Adam, a 
Prellen größter Beliebtheit. Niemals durfte es in dem Feſt⸗ das Ritterkreuz der Ehrenlegion erhielt, ſagte Saphir im 5 
programm fehlen, deſſen Beſchluß es vegel mäßig machte. 5 „Humoriſt“: „Welches Wunder! Schon Adam der Erſte tat gay 
Der Oberjägermeiſter erließ in ſeiner Eigenſchaft als oberſter nichts und hat im lafe ſein Kreuz bekommen!“ 
Jagdbeamter geraume Zeit vorher an die ihm unkerſtellten Ober⸗ * 
förſter, Wild» und Hegemeiſter den Befehl, allenthalben Füchſe, Schauſpielerinnen entwickeln in Liebesſachen oft eine köſtliche 
vo ſie ihrer nur habhaft werden können, in Netzen zu fangen und Naibität. Vom Mein und Dein haben ie häufig in dieſer Sphäre 
te in dazu gehörigen hölzernen Behälkniſſen in dem Jägerhof der die ſeltfamſten Begriffe. Folgende Anekdote iſt ein Beweisſtück 
eſidenz abzuliefern. Die armen Reinekes wurden alsdann eſt⸗ dafür und buchſtäblich wahr. An einer großen Reſidenzbühne hatte 
einen wohlbermauerken Zwinger gesteckt, wo ihnen bis zum 8 ſich die Gattin eines Schauſpielers bereits dermaßen an die Doms 
tage, an Aetzung nichts abging. e mußten 8 en Juanerieen desielben gewöhnt, daß fie ſich ſogar beranlant fand, 
Forſtbeamten auf die nämliche Art lebendige Hafen, Dachſe mit einer feiner Auserkorenen ein enges Freundſchaftsbündnis zu 
und dergleichen geliefert werden. Auch jährige Friſchlinge ſchließen. Caſtor und Pollux en jupons gingen eines Tages ſpa⸗ 
und mäßige kleine Bachen wurden befohlen, die jedoch (weshalb, gieven und führten ein harmlos⸗trauliches Geſpräch; da erblickt die 
wird ſich zeigen) in aller Stille und Verſchwiegenheit gehalten derzeitige Geliebte des galanten Mimen denſelben in einiger Ent» 
werden mußten. Es bemühte ſich alſo ein jeder Oberförſter und fernung am Arme einer jungen, ſchönen Dame, die ſich zärtlich an 
Wildmeiſter, der ein wenig „Ambition“ im Leibe hatte, ſo viel ihn ſchmiegt. Im dunkeln Auge die Flamme des Zornes, wendet 
zu chien des begehrten Getiers einzufangen und an den Hof ſich die Betreffende zu ihrer Freundin und ruft aus: „Was ſeh' 
u ſchicken. ich — Emilie — dein an i i tt jeworden.“ 
? Nahte 9195 > a des Ve de mee ſo 9 9 8 10 bags 15 ; an 1 1 
e ,,, Deu wanıne Und. Dve-Tujnen Der Zettel eines Wiener Theaters hatte zu Ende des Jahres 
Wischen in ihrem Zwinger wieder eingefangen, in lange 1846 1 Druckfehler Monstrum auſzuwelſen ee 
eder mi gepgelkem Sand uber einer schen Ges narbe und mit Fräulein M.. ß unpählich und das Xhedter wid geheigh“ 
eder mit geharktem Sand oder ein he 3 nd, 3. r e 75 1 75 a : 
ſtraffer 50 0 gespanntes und gutverankerter Leinwand eingezäunt 11 15 „Fräulein A. . wird geheizt und das Theater iſt uns 
war, um die Tiere am Auskommen zu hindern, oder ſich auf dem } 
Jägerhof ſelbſt befand, wo die Baulichkeiten ringsum (Zeughaus 
Jägerwohnungen, Hundeſtälle und allerhand Gemäuer) eine no 
zuberläſſige Arena abgaben wie der obengeſchilderte tücherum⸗ 
14 Platz. Der Christ, dem dieſe Einzelheiten zu danken 
15 115 im Detail gar anſchaulich und humorvoll. Der alte Herr 
chveibt: ; 

„Sollte aber die Del unpäßlich ſehn, oder die Gemahlin 
wäre in den Wochen, und die frembde Herrſchaft befände ſich etwan 
kräncklich, ſo wird das Fuchs⸗Preellen zu beſſerer Commoditee der 
Herrſchaft auff dem Schloß⸗Platz vorgenommen, und die Herr⸗ 

ſchafft ſehen aus ihren Gemächern dem Fuchs⸗Preellen mit Ver⸗ 
zzmnügen zu, und delectieven ſich an den viellfälltigen Lufft⸗ 
Sprüngen und Capriolen der Füchſe und Haſen und dem Umfallen 
ind Stolpern der Cavalliers und Dames, zumahl, wenn die in 
heimlichen Käſten berborgenen Sauen unter ſie gelaſſen werden, 
da bey den disponirten Reyhen und Gliedern eine ziemliche Con⸗ 
fuſſion erwecket, und als groß Gelechter verurſachet wird.“ 
Por allen 7 mußte man den Schloßplatz, der gewöhnlich 
vecht handfeſt gepflaſterk war, eine halbe, mindeſtens aber eine 
viertel Elle hoch mit Sand beſchüttet und fein ſäuberlich über⸗ 
7 5 die r h en a en 1 = 
oltigier⸗Sprünge der Füchſe und Hafen deſto vigouröſer, leb- Sonderbare Getreideernten. Eines ſehr einfachen Verf 3 
ene mügde "bie -Lrfe bedienen ſich die Eingeben 901 Wolidten En 0 
balde zum Ende gehen, wenn die armen (!) Thiergen in dem ernte. Zuerſt wird das Korn mit der Sichel geschnitten, worauf 
Heruhter⸗FJallen den Kopff auff die Steine ſchlügen, oder den 03 auf freiem Felde noch durch die Hufe bon pferden, die Riad 
VVT we ‚aerbeügen. Tage die darauf herumtrampeln läßt, gedroſchen wird. Stell fi) dann 
36 1 ienen 8 an dem in ie gold und Silb 0 de am Nachmittag der alltäglich mit Regelmäßigkeit einfallende Wind 
faltig verchamerirten Habit bei Hofe, fo wurden die nach dein ein, ſo wirft man das Getreide mit Schaufeln in die Luft, wo⸗ 
e Dei Sage: Ta nude onen ins | durch Spreu und Korn auf dem einfachſten Wege voneinander 
aber hergerichteten Platz und unter feierlichem Zeremoniell „in- geſondert werden. Auch der Araber macht beim Korndreſchen 
keine beſonderen Umſtände. Vor dem Dorf befindet ſich gewöhn⸗ 
lich eine ebene Fläche, die man als Tenne benützt. Auf dieſe 
Tenne ſtreut der Bauer nun ſeine Aehren 11 85 Hierauf ſpannk 
er fein. e vor ein Brett, auf das er ſich ſelber ſtellt, und 
läßt das Brett nun über das Korn hinweggehen. Damit iſb ſein 
Korn gedroſchen, ohne daß er ſich beſonders anzuſtrengen 
brauchte. JJC er a ne 
Der Rauch über England, Dr. Owen ſchätzt die Menge Ruf, 
die über England hinziehk, auf 2 Tonnen jährlich. Ein Fünftel 
hiervon beſteht aus Teer. An Hausbrand werden jährlich 40 
Millionen Tonnen Kohlen berbraucht. Dieſe geben 900 Tonnen. 
Schwefelſäuxe, die, mit dem Regen nach unten kommend, den Boden 
vergiftet und die Bauwerke RT Der Rauch der Fabriken 
enthält lange nicht ſoviel Teer. er meiſte Häuſerrauch ent⸗ 
wickelt ſich beim Anmachen der Oefen und Herde zwiſchen 9 Uhr 
morgens und 6 Uhr abends. Owen hat das Inſtitut für Tech⸗ 
nologie der Brandſtoffe erſucht, nach einem Mittel zu ſuchen, 
damit dieſe ſchädlichen Niederſchläge beſeitigt werden. RR 


* 

In einem Pariſer Theater trat während eines Zwiſchenaktes 
der Komiker CEgzot vor das Publikum hin, das in grollender Stim⸗ 
mung die Nachricht eines Repertoire⸗Wechſels zu vernehmen er⸗ 
wartete. Statt deſſen fragte Cazot: „Befindet ſich ein Herr 
Pierre Tirebouchon unter Ihnen?“ — Eine Epiciersſtimme, dünn 
wie ein Halbſous⸗Talglicht rief: „Ja!“ — „Mein Herr Pierre 
Tirebouchon,“ fuhr der Komiker fort, „ich habe die Ehre, Ihnen 
auf dieſem außerordentlichen Wege die angenehme Mitteilung zu 
machen, daß Ihre Gattin ſoeben von geſunden Zwillingen ent⸗ 
bunden wurde. Sie verlangt dringend nach Ihnen, Herr Pierre 
Tivebouchon!“ — „Ich danke Ihnen,“ rief die Talglichtſtimme in 
freudiger Erregung zurück, „Sind's Knaben oder Mädchen?“ — 
mol mix nicht bekannt geworden, Herr Pierre Tirebouchon. Unter⸗ 
ſüchen Sie das gefälligſt ſelbſt!“ — Und der Epicier verſchwand 
denn auch ſogleich, Man mag ſich vorſtellen, mit welchen tumul⸗ 
luariſchen Ausbrüchen der Heiterkeit das Publikum dieſe Geburts⸗ 


anzeige und das weitere geſpräch begleitete. 5 


Aus aller Welt. 


ſich unter Pars 


Is 


Café, Leipzig. Anton Mergel betritt ein Leipziger Kaffees 
haus: „Herr Ober, ä Däßßn Gaffee hädd' ich gerne.“ — Der 
eee e Kellner bringt eine kleine Taſſe Kaffee. — Mergel betrachtet fie 
erwartetes Geheimnis i bon allen Seiten, dann hebb er den Zeigefinger, 15 als ob er der 
zVerſchwiegenheit“) — Taſſe drohen wollte, und jagt: „Wemmer fo kleen ie wie du, had 
Rokot be mr eichendlich noch gar niſchd im Gaffeehaus berlornn 
Mißverſtändnis. Richter: „Wie heißen Sie?“ 
Charlotte.“ — „Und wie werden Sie gerufen? 

ſüßes Täubchen 


